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Erſte Periode .

Vom Falle der Engel bis zum Tode Moysis .

Vom Jahre 1 bis zu 2565 der Erſchaffung .

I . Das Paradies .

8 1.

Ev. Joh. 8. 44. Ep. Judae. V. 6. 2 Petri 2. J.

Die heilige Geſchichte beginnt mit der der Erſchaffung unſeres Welt⸗

körpers vorausgehenden Thatſache , daß ein Theil der von Gott unſterblich
erſchaffenen , dem Himmel als ihrer eigentlichen Wohnung eingebürgerten
Engel ſich gegen Gott ihren Schöpfer empörte , und unter Anführung
Lucifers ihm den Gehorſam aufkündigte . Zur Strafe für dieſe Sünde
wurden dieſelben ihrer vorherigen Würde beraubt und in die Hölle ge⸗
worfen , d. h. ſie wurden in einen materiellen feurigen Pfuhl gebannt ,
aus welchem ſie ihrer unausrottbar eingewurzelten Bosheit und Verſtockt⸗
heit halber niemals können Erlöſung finden .

Daß der Fall der Engel der gegenwärtigen Geſtaltung unſeres Welt⸗
körpers geſchichtlich vorausgegangen , — iſt zwar , da wir keine Zeit⸗
angabe darüber beſitzen , chronologiſch nicht gewiß , aber aus äußeren
und inneren Gründen zugleich hiſtoriſch wahrſcheinlich . Es iſt nämlich
vorausgeſetzt , daß der Fall der Engel erſt während oder nach Vollendung
des Sechstagewerkes ſtattgefunden , nicht glaublich , daß über ein in ſeinen
Folgen für das Menſchengeſchlecht ſo entſcheidend wichtiges Ereigniß in
der göttlichen Offenbarung ein gänzliches Stillſchweigen wäre beobachtet
worden , während im Falle derſelbe , wie wir annehmen , der ſichtbaren
Weltſchöpfung unſeres Erdkörpers voranging , eine geſchichtliche Erwäh⸗
nung desſelben entbehrlich war . Einen inneren Grund für die im
Paragraphen angenommene geſchichtliche Priorität giebt die natürliche in⸗
nere Aufeinanderfolge der beiden großen Ereigniſſe , indem es eine nichts
weniger als Gottes unwürdige Vorſtellung iſt , ſich zu denken , daß Gott
gleichſam den Ausfall der ihm durch die Empörung und darauf folgende
Beſtrafung eines Theiles der Engel erwachſen war , unmittelbar darauf
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durch eine zwar in ihrem natürlichen Maaßſtabe kleinere , ihrer Beſtim⸗

mung und ihrem Inhalte nach aber unendlich werthvollere neue Schöpfung

zu decken ſuchte . Es iſt ſogar das denkbar und theologiſch glaubhaft ,

daß die den gefallenen Geiſtern in Folge ihrer Verurtheilung abgenom⸗

menen natürlichen Gaben und Kräfte ähnlich einem Kapital in die neue

mineraliſche , vegetabiliſche , animaliſche und geiſtige Schöpfung förmlich

verwendet wurden , ungefähr in der Art , wie der Gutsherr im evange⸗

liſchen Gleichniſſe ( Matth . 25 , 28 . 29 . ) Befehl ertheilt , das von dem

unnützen trägen Knechte ſchlecht verwaltete Talent demjenigen zu geben,

welcher die ihm anvertrauten Pfunde treu und geſchickt verwaltet hatte .

Der Fall der Engel bildet ſonach nicht bloß den Abſchluß einer vor⸗

adamitiſchen heiligen Geſchichtsperiode , welche über unferen hiſtoriſchen

Geſichtskreis zurückgeht , ſondern zugleich den Anfangspunkt unſerer

gegenwärtigen heiligen Geſchichte , welcher zugleich die hohe natürliche Stel⸗

lung und nahe Verwandtſchaft des menſchlichen Geſchlechtes mit der un⸗

ſichtbaren Engelswelt , wie dieſelbe Pſalm 8, 6. , Hebr . 2, 7. hervorge⸗

hoben wird , anſchaulich , und zugleich den doppelt wüthenden Ingrimm

Satans gegen die Menſchen von vorneherein erklärlich macht . Aus wel⸗

chen Gründen der den gefallenen Geiſtern als Aufenthaltsort angewieſene

ſogenannte „feurige Pfuhl “ nicht ſinnbildlich , ſondern in materieller Be⸗

deutung anzunehmen iſt , darüber bleibt die Unterſuchung einer anderen

Gelegenheit vorbehalten .

§ 2 .

Genes. 1, 1 — 27. cap. 2, T.

Unbeirrt durch das ohnmächtige Widerſtreben der gefallenen Geiſter

leſen wir , daß Gott der Herr eine bereits vorliegende formloſe Maſſe

( Genes . 1 , 2. ) binnen ſechs Tagen nach Angabe der heil . Schrift zu

einem ſchönen geordneten Weltkörper , unſerem gegenwärtigen Erdballe

umwandelte . Als Krone des Schöpfungswerkes erſchuf Gott aus jung⸗

fräulicher Erde den Menſchen ( Genes . 2 , 7. ) d. h. ein ſinnliches , aber

vernünftiges , ſeiner Natur nach ſterbliches Weſen , der in ſeinem Leibe

und in ſeiner Seele das natürliche Ebenbild Gottes ( Genes . 1, 26 . 27 . )

an ſich tragend zugleich zum nächſten Eigenthümer und rechtmäßigen

Verwalter aller irdiſchen Güter , welche der Erdkörper in ſich birgt ,

eingeſetzt wurde .

Die Glaubwürdigkeit der im Paragraphen erzählten Schöpfungs⸗

geſchichte auf den Grund der von Moyſes überlieferten Urkunde des er⸗

ſten Kapitels der Geneſis wird von heutigen Naturforſchern heftig be⸗

ſtritten , und auf doppelte Weiſe ungefähr in folgender Weiſe angegriffen :

„ Entweder iſt nämlich die Erzählung von ſechs Tagewerken nach der Ab⸗

ſicht des Verfaſſers von ſechs natürlichen Tagen zu verſtehen oder von

ſechs künſtlichen Zeitperioden . — Wenn nun von natürlichen Tagen die

Rede⸗ ſo iſt es “, wie behauptet wird , „theils undenkbar , wie ſelbſt die

göttliche Allmacht , wenn ſie einmal überhaupt ſucceſſio zu Werke gehen
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wollte , binnen ſo kurzer Zeit das ganze Werk unſeres Erdkörpers zuStande gebracht habe , theils ſind gewiſſe verſteinerte Pflanzen und Thier⸗
reſte in dieſem Falle ein unerklärbares Räthſel , welche ihrer nachweis⸗
baren urſprünglichen Beſchaffenheit nach uns zwingen , ſie bereits vor
Adam als verſteinerte Beſtandtheile unſeres Erdkörpers anzunehmen . —
Iſt jedoch im anderen Falle von ſechs aufeinander folgenden Perioden
von längerer Dauer die Rede , ſo läßt ſich zwar alles , was im Sechs⸗
tagewerke erzählt wird , viel leichter in der Moſaiſchen Erzählung unter⸗
bringen , aber es bleiben dann andere unbegreifliche Räthſel übrig , wie
8. B. daß die Erſchaffung von Sonne , Mond und Sternen erſt auf den
vierten Tag , nachdem bereits zuvor von Pflanzen und Bäumen auf der
Erde die Rede , verlegt iſt , während doch aller natürlich glaubhaften aſtro⸗
nomiſchen Wahrſcheinlichkeit nach der Körper der Sonne ſowie der übri⸗
gen Firſterne wenn nicht viel älter ſein , doch wenigſtens ein ebenſo hohes
Alter als unſere Erde beſitzen muß . “ Um dieſen Angriffen ſoviel als
möglich in der Kürze zu begegnen , müſſen wir vor allem unterſuchen ,
welche Vedeutung das Wort „ Tag “ in dem betreffenden erſten Kapitel
der heiligen Schrift hat , worauf wir , einmal über dieſe Frage in das
Reine gekommen , auf die übrigen Einwendungen die nöthige Rückſicht
nehmen werden .

Tag , im Hebräiſchen jom , iſt ein Wort , welches zwar in der Be⸗
deutung : „ Zeitraum oder Periode “ in tropiſchem Sinne gebraucht wer⸗
den kann ; —indeſſen leuchtet auf den erſten Augenblick ſogleich ein ,
daß im Sinne des Verfaſſers dieſer erſten Urkunde , welche wahrſcheinlich
nicht von Moyſes erſt neu verfaßt , ſondern als eine ältere mündliche
Ueberlieferung niedergeſchrieben und in die heiligen Bücher eingetragen
wurde , welche demnach nicht Moyſes , ſondern wahrſcheinlich noch unſeren
Stammvater Adam ſelber zu ihrem Verfaſſer hat , die Bedeutung „ Tag “
eine ungleich natürlichere iſt . Denn wenn es überhaupt Eigenſchaft der
älteſten Schriftſteller war , ſich der Worte in möglichſt coneret natürlichem
Sinne zu bedienen , ſo kommt es gar zu künſtlich heraus , wenn Adam
nicht bloß das Wort Tag , ſondern auch die Worte Abend und Mor⸗
gen in übergetragenem tropiſchem Sinne gebraucht , und damit ſeiner
Abſicht nach die Begriffe von Entwicklungs⸗ und Lebensperiode ,
Abnahme und Wiederanfang derſelben hätte bezeichnen wollen .
Und wenn man hiegegen einwenden wollte , daß dem vorſündfluthlichen
Verfaſſer für die Abſtractionen von Zeitdauer , Entwicklungs⸗
abnahme und wiederbeginnende Entwicklung in der damali⸗
gen ſchlichten Urſprache keine anderen Ausdrücke als Tag , Abend und
Morgen zu Gebote geſtanden wären , ſo kommen die Worte Anfang
und Zeit wenigſtens im erſten Kapitel der Geneſis ſchon in ihrer ab⸗
ſtracten Bedeutung ausdrücklich vor , abgeſehen davon , daß bei einem in⸗
ſpirirten Verfaſſer , wie wir als rechtgläubige Chriſten vorausſetzen , zu⸗
mal in einer einfachen proſaiſchen Erzählung an einen Mangel unzwei⸗
deutig bezeichnender Ausdrücke gar nicht einmal gedacht werden kann .
Haben wir nun einmal ſoviel feſtgeſtellt , daß die Worte : Tag , Abend
und Morgen in ihrer natürlichen erſten Wortbedeutung aufgefaßt dem
Charakter des Verfaſſers ungleich mehr entſprechen , als wenn wir ihnen
die Bedeutungen von dem Anfange , der Dauer und dem Ende einerGalke gchenGecke9



Entwicklungsperiode unterlegen , ſo zwingen une zweitens exegetiſche Gründe

zur Feſtſtellung dieſer erſten natürlichen Wortbedeutung . Es müſſen näm⸗

lich die vier letzten Tage der Schöpfungswoche , nachdem einmal am vier⸗

ten Tage Sonne , Mond und Sterne ihren regelmäßigen Kreislauf be⸗

gonnen haben , auf jeden Fall , mithin auch die drei erſten als natürliche

Tage betrachtet werden . Denn ſonſt käme das Abſurdum heraus , daß

drei Perioden und vier natürliche Tage zuſammen zu Einer Woche ad⸗

dirt wären . Wenn wir nun unter den beiden möglichen Ueberſetzungen

des Wortes jom ſomit der natürlichen Bedeutung : „ Tag “ den entſchie⸗

denen Vorzug geben , ſo ſind wir , um den ſich dagegen erhebenden ſchein⸗

bar unüberwindlichen ſachlichen und exegetiſchen Schwierigkeiten ſogleich

von vorneherein möglichſt nachdrücklich zu begegnen , vor allen zu der

Frage berechtigt , auf welchen Vorausſetzungen denn die erhobenen Ein⸗

würfe beruhen , und ob dieſe Vorausſetzungen denn auch auf Wahrheit

gegründet ſind ? Der Einwurf der undenkbaren Möglichkeit einer Her⸗

ſtellung der beſtehenden Weltordnung innerhalb ſechs natürlicher Tage

ſowohl nach den Geſetzen unſerer Vorſtellungskraft als nach dem Reſul⸗

tate der neueren geologiſch oryktognoſtiſchen Forſchungen , beruht nämlich

auf der noch unbewieſenen Vorausſetzung , als ob das ſogenannte Sechs⸗

tagewerk nach der Abſicht des Verfaſſers der Geneſis zugleich auch die

Erzählung von dem abſoluten Anfange der Schöpfung überhaupt ent⸗

halte , und als ob zwiſchen einem abſoluten Totalanfang der ganzen ſicht⸗

baren Welt überhaupt und einem relativen Partialbeginne unſeres Erd⸗

körpers und ſeiner gegenwärtigen Geſtaltung in specie nach der gege⸗

benen Darſtellung des erſten Kapitels der Geneſis kein deutlicher Unter⸗

ſchied könnte gemacht werden . Dieſes Letztere iſt aber bei genauerer

Beobachtung des Textes allerdings der Fall , indem der erſte Vers : „ Im

Anfange ſchuf Gott Himmel und Erde “ als der hiſtoriſche Moment eines

abſoluten Weltanfanges recht gut von dem relativen Anfange getrennt

werden kann , der mit den Worten des zweiten Verſes : „ Und die Erde

war wüſte und leer und Finſterniß bedeckte die Tiefe “ ſogar ſehr wahr⸗

ſcheinlich bezeichnet iſt . Denn ſonſt muß man in der That annehmen ,

daß Gott den ganzen Welteoloß im Anfange ſchon als eine wüſte , leere

und finſtere Maſſe müßte erſchaffen haben . Somit iſt , wofern eine wirk⸗

liche Trennung der beiden hiſtoriſchen Momente durchführbar , die Be⸗

ſchreibung der wüſten , öden und finſteren Erdbeſchaffenheit weiter nichts

als die Schilderung eines temporären Zuſtandes , in welchem der ſchon

längſt zuvor erſchaffene Erdkörper ſich in jenem Augenblicke befand , in

welchem Gott das Geſchäft ſeiner Reconſtruction und beztehungsweiſen
Reorganiſation zu ſeiner gegenwärtigen vollendeten Schönheit , um ſo zu

reden , in die Hand nahm . Mit dieſer eregetiſchen Trennung der beiden

hiſtoriſchen Momente im erſten und zweiten Verſe heben wir aber die

ganze Schwierigkeit, welche uns entgegengehalten wird im Voraus , indem

wir ſelber zulaſſen , daß vor dem Sechstagewerke nicht allein die anderen

erwähnten Himmelskörper bereits beſtanden , ſondern ſelbſt die Erde ſchon

als felbſtſtändiger Planet vorhanden und mit einer charakteriſtiſch ganz

berſchtedenen vegetabiliſch animaliſchen Schöpfungswelt als die gegen⸗

wärtige , folglich mit einer untergegangenen Schöpfungswelt , deren Spu⸗

ren jedoch uns in den Verſteinerungen noch heute vorliegen , erfüllt war .
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Man wende uns nicht ein , daß nach dem Zuſammenhange des erſten
Kapitels der Geneſis dieſe Trennung deßwegen unſtatthaft , weil erſt am
vierten Tage von Erſchaffung der Sonne , des Mondes und der Sterne
die Rede ſei , indem auch hier die genauere Beſichtigung des Textes er⸗

giebt , daß gemäß des gebrauchten Ausdrucks : „kecit , er machte “ ( alſo
nicht : „er ſchuf “ ) und des dabei geſetzten Wortes : „Himmelslichter, “
welches ſich in Anbetracht der eigenthümlichen Kürze der antiken Sprache

zu gleicher Zeit ſowohl als accusativus objecti als praedicali faſſen läßt ,

auch hier wiederum nicht von der erſten eigentlichen Erſchaffung der

Himmelskörper , ſondern nur von ihrer zeitweiligen Verwendung als

fortanige ſichtbare Zeiteintheilungszeichen in Bezug auf den Erdkörper
die Rede zu ſein braucht . Hiedurch erklärt ſich zugleich auf eine gewiß

nicht unbefriedigende Weiſe , wie ſchon vor der ausdrücklichen Erwähnung
des Sonnenkörpers von Tag und Nacht , ſowie von einer Vegetation auf
der Erdoberfläche bereits am Abende des dritten Tages die Rede ſein

kann , indem nämlich die Sonne nur deßwegen nicht früher als am vier⸗

ten Tage erwähnt wird , weil die beſtändigen athmoſphäriſchen Scheidungs⸗

proceſſe von dunſtigem Waſſer über und tropfbarem unter der Scheidungs⸗
linie des Horizontes das Heer der himmliſchen Lichter nicht zum Durch⸗

ſchein kommen ließen . ( Vergl . Jahn ' s Einleitung zum Alten Teſtament . )
Wir wollen mit dem Geſagten uns nicht anmaßen , die unfehlbar

authentiſche Auslegung dieſes merkwürdigen und inhaltreichen erſten Ka⸗

pitels der ganzen heiligen Schrift gegeben , hoffen aber in möglichſter
Kürze einen Weg angedeutet zu haben , auf welchem gegen den geſchicht⸗

lichen Inhalt desſelben keine bedeutenden Schwierigkeiten weder in Be⸗

ziehung auf die Reſultate der Naturwiſſenſchaft , noch auf die Geſetze

unſeres menſchlichen Vorſtellungsvermögens weiter erhoben werden können .

§. 3.

Genes. cap. 2.

Gott der Herr beſchränkte ſich jedoch nicht darauf , den erſten Men⸗

ſchen irdiſch reich und glücklich zu machen , ſondern er erhob denſelben

überdieß , indem er ſich aus freier Gnade mit ihm in eine unmittelbare

Verbindung ſetzte, zu einer überirdiſchen göttlichen Lebensgemeinſchaft . Um

ihn zur Erkenntniß der unerſchöpflichen Güte und Freigebigkeit Gottes

an äußeren Gaben zu führen , überraſchte er ihn zu dieſem Ende einer⸗

ſeits mit der Pflanzung eines herrlichen , durch vier aus einer Quelle ent⸗

ſpringenden Ströme (cek. Eecles . 24 , 35 —37 . ) belebten und bewäſſerten ,

wahrſcheinlich in dem heutigen Hocharmenien gelegenen Luſtgartens , Eden ,

oder auch das Paradies genannt . Um die im Gemüthe des Menſchen ,

ſo lange er auf ſich allein beſchränkt iſt , ſchlummernden Kräfte zu wecken ,

brachte ferner Gott dem Adam , nachdem er zuvor das ganze Thierreich

ihm gleichſam zur Muſterung vor Augen geführt , nach einem übernatür⸗

lich auf ihn fallenden Schlummer das aus ſeiner Seite neu erſchaffene



Weib ſelber als Lebensgefährtin und eheliche Gemahlin zu. ( Genes . 2,

18 —25. ) Beiden gab er endlich in Form menſchlicher Sprache unmit⸗

telbare übernatürliche Wortoffenbarungen . Er gebot ihnen nämlich vor

allem , daß ſie ſich miteinander begatten , das menſchliche Geſchlecht fort⸗

pflanzen und vermehren und die ganze Welt auf dieſe Weiſe mit ihren

Nachkommen bevölkern ſollten . ( Genes . 1, 28. ) Nebſt der Pflege , Be⸗

ſorgung und Nutznießung des Luſtgartens im Allgemeinen empfahl er

ihnen ferner hinſichtlich zweier Bäume , welche leicht kenntlich von den

anderen in der Mitte des Gartens befindlich waren ( Genes . 2, 15 —17 . ) ,

daß ſie ſich der Früchte des einen , den er den „ Baum des Lebens “

nannte , und deſſen Früchte dem menſchlichen Körper die Gabe der Un⸗

ſterblichkeit gewährten ( Genes . 3, 22 . ) , nach Wohlgefallen bedienen , der

Früchte des anderen dagegen , des „ Baumes der Unterſcheidung zwiſchen

Gut und Bös “ unter Vermeidung des unfehlbar aus dem Genuſſe der⸗

ſelben erfolgenden leiblichen Todes ſich enthalten ſollten . Schließlich trug

er ihnen auf , den ſiebenten Tag , den ſogenannten Sabbath , an welchem

Gott das Werk der Erſchaffung unſeres Erdkörpers beendiget hatte , unter

beſonderen daran geknüpften Segensverheißungen heilig zu halten . ( 6e -

nes . 2, 1—3 . )

1) Die Beſchaffenheit der menſchlichen Natur unſerer erſten Eltern in

jenem glücklichen Zuſtande , in welchem ſie ſich während ihres Aufent⸗

haltes im Paradieſe befanden , ſowie die in Folge des Sündenfalls in

derſelben vorgegangenen Veränderungen bieten begreiflicher Weiſe einen

ſo reichhaltigen Stoff zur geſchichtlichen Unterſuchung dar , daß ſich dar⸗
über mit Leichtigkeit ein ganzes Buch ſchreiben ließe . Ueber dieſe unbe⸗

rechenbar wichtige Glaubensfrage , hinſichtlich welcher zwiſchen der katho⸗

liſchen und proteſtantiſchen Theologie eine höchſt bedeutende Lehrverſchie⸗
denheit obwaltet , mögen für den religiös geſinnten , aber der Theologie
unkundigen Leſer folgende Bemerkungen zur zeitgemäßen Aufklärung
dienen .

Die von den proteſtantiſchen Theologen verworfene Lehre der katholi⸗
ſchen Kirche über den menſchlichen Urſtand beſteht 1) darin , daß die von
Gott den erſten Menſchen verliehenen natürlichen und übernatürlichen

Gnadengaben ( die natürlichen Gaben beſtehen in Vernunft und freiem
Willen , die übernatürlichen in der Erhebung des Menſchen zu unmittel⸗

barer Erkenntniß und aus derſelben fließenden vollkommenen Liebe Got⸗

tes ) von einander getrennt verliehen wurden , doch 2) alſo , daß der Menſch
die natürlichen Gaben zwar ohne die übernatürlichen , nicht aber die über⸗

natürlichen ohne Vorgang der natürlichen hätte empfangen können . Hier⸗
aus folgert die katholiſche Lehre 3) daß Gott den erſten Menſchen durch

freiwillige Ertheilung übernatürlicher Gaben , welche die ſogenannte jus -
titia originalis oder urſprüngliche Gerechtigkeit des Menſchen conſtituiren ,

unendlich glücklicher und vollkommener gemacht hat , als er in der Ab⸗
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ſicht ihn überhaupt glücklich zu machen , genöthiget geweſen wäre . Die
proteſtantiſche Theologie ſtellt 1) zwiſchen den natürlichen und übernatür⸗
lichen Gaben des erſten Menſchen einen ganz willkührlichen unzerreißlichen
Zuſammenhang auf , in Folge deſſen es 2) bereits zum Begriffe des

Menſchen , wie er aus Gottes Hand überhaupt hervorging , gehört , über⸗
natürliche Gaben nothwendig zu befitzen , was genau betrachtet ein förm⸗
licher Widerſpruch iſt ; denn alles Uebernatürliche im Menſchen ſetzt ſchon
von vorneherein etwas voraus , was im Begriffe des Menſchen an und

für ſich noch nicht gegeben iſt . Aus dieſen wie geſagt ſich ſelbſt wider⸗

ſprechenden Prämiſſen folgt jedoch vom proteſtantiſchen Standpunkte aus
mit unabweisbarer Nothwendigkeit 3) die traurige Conſequenz , daß die

Thatſache der Erhebung unſerer erſten Eltern auf eine höhere Stufe
menſchlichen Glücks und menſchlicher Vollkommenheit , als welche ſchon
im Begriffe eines von Gott erſchaffenen Menſchen überhaupt gelegen
war , von vorneherein geläugnet wird , ein Reſultat , in welchem die Pro⸗
teſtanten freilich von diametral entgegengeſetzten Prineipien aus mit Nie⸗
manden präciſer als gerade mit dem von ihnen am meiſten gehaßten
und gefürchteten Pelagius übereinkommen .

Aus dieſer Lehrverſchiedenheit über den Urſtand des Menſchen ergiebt
ſich von ſelbſt der richtige Ueberblick über die zwiſchen Katholiken und

Proteſtanten verſchiedene Lehre von der Erbſünde und ihren Folgen .

Nach katholiſcher Lehre haben Adam und Cva dadurch , daß ſie das
Gebot Gottes übertraten , die von Gott empfangenen übernatürlichen
Gaben inſoweit verloren , als die in Folge des gehabten unmittelbaren
Verkehres mit Gott ſelbſt ihnen habituell inwohnende relativ vollkommene
Erkenntniß und Liebe Gottes , welche das Weſen der urſprünglichen Ge⸗

rechtigkeit ausmachte , ſowie auch das Weſen desjenigen vollkommen menſch⸗
lichen Gnadenſtandes ausmacht , den wir durch das Verdienſt Chriſti wie⸗

dergewinnen können , von ſelbſt aufhörte , wodurch ſie einmal aus der
höheren Bahn hinausgeworfen , zwar im Beſitze der ihnen urſprünglich
verliehenen natürlichen Gaben der Vernunft und des freien Willens nicht
im Mindeſten geſchmälert , wohl aber gleichſam durch die Kraft der Träg⸗
heit von Stund an bis an ihren Tod immer aufs Neue zum Sündigen
gereizt und verleitet wurden , ein Zuſtand , welcher kraft der natürlichen
Fortpflanzung und Ausbreitung des Menſchengeſchlechtes , zuſammenge⸗
nommen mit dem ſittlichen Einfluſſe der Eltern auf ihre Kinder auf
alle Menſchen , ſelbſt auf die Kinder chriſtlicher Eltern , von ſelber natür⸗
lich übergeht . In welchem Sinne und mit welcher Nothwendigkeit dieſer
relativ mangelhafte Zuſtand , welcher allerdings unglücklicher iſt , als wenn
Adam und Cva gar niemals übernatürliche Gaben empfangen hätten ,
zugleich einen Zuſtand erblicher Verſchuldung auch für die Nachkommen
unſerer erſten Eltern in ſich ſchließt , iſt jedoch eine der allerſchwierigſten
theologiſchen Glaubensfragen , über welche ſich die katholiſche Kirche noch
niemals mit hinreichender Evidenz und deutlicher Entſchiedenheit aus⸗
geſprochen hat , ſo daß in dieſer Beziehung von katholiſchem Standpunkte
aus noch ein reiches Feld der weiteren theologiſchen Unterſuchung übrig
bleibt . Nach proteſtantiſcher Anſchauung hingegen iſt mit der freiwilligen
Uebertretung unſerer erſten Eltern , welche bei dem ereatürlichen Beſitze
der urſprünglichen Gerechtigkeit eine nicht etwa bloß moraliſch , ſondern



logiſch unbegreifliche Thatſache bleibt , nicht allein der Verluſt der über⸗

natürlichen Gnade , ſondern zugleich damit auch eine förmliche organiſche

Deſtruction der menſchlichen Seelenkräfte überhaupt , und ſomit des gan⸗

zen menſchlichen Weſens vor ſich gegangen , durch welche erſt vollends
unerklärbar wird , ſowohl wie das menſchliche Geſchlecht nach Erleidung

einer derartigen organiſchen Kataſtrophe überhaupt ſich noch fortpflanzen
konnte , während doch alle einmal organiſch zerſtörte Individuen in der

Natur von ſelbſt die natürliche Fortpflanzungsfähigkeit einbüßen , als

insbeſondere noch, wie ſolche krüppelhafte Weſen , welche dem erſten Men⸗
ſchenpaare in Folge des Sündenfalles ihr Daſein verdanken , noch über⸗

dieß für den Verluſt der urſprünglichen Gerechtigkeit vor Gott mit ge⸗

rechter Verſchuldung der ewigen Verdammniß ſammt allen ihren Strafen

können verantwortlich gemacht werden . Wüßte man nicht ganz genau

den Urſprung dieſer ganzen Anſchauungsweiſe , welche wir einem durch
Luther , Philipp Melanchthon , Calvin , Janſenius und ihre Schüler auf⸗
gebrachten irrigen Verſtändniſſe der Briefe des h. Apoſtels Paulus und

der Schriften des h. Auguſtinus zu verdanken haben , ſo wäre es in der

That moraliſch unbegreiflich , wie eine ſo ſchreckliche Theorie überhaupt

unter Menſchen nur aufkommen und Anſehen gewinnen konnte , deren

charakteriſtiſches Verfahren in nichts Anderem beſteht , als zuerſt Gott

eine wirkliche Ungerechtigkeit gegen das ganze menſchliche Geſchlecht förm⸗

lich anzudichten , und dieſelbe alsdann nachträglich , um mich ſo auszu⸗

drücken , aus einem abſtracten unbedingten Souveränitätsrechte der gött⸗

lichen Majeſtät rechtfertigen zu wollen . Behufs einer zeitgemäßen ent⸗

ſcheidenden Aufhellung dieſer Lebensfrage für die ganze chriſtliche Religion ,

über welche nicht voreilig abzuſprechen , ſondern vielmehr neues Intereſſe

dafür zu erwecken gegenwärtige Anmerkung beſtimmt iſt , verweiſe ich den

lernbegierigen Leſer unmaßgeblich auf die erklärende Ueberſetzung des

Briefes Pauli an die Römer , welche ich ſelbſt im Verlaufe dieſer Ar⸗

beit — ſo Gott will — im Anfange der Kirchengeſchichte zu geben mich

anheiſchig mache , indem die richtige Auslegung des Römerbriefes für die

ganze kirchliche Lehre von Erbſünde und Rechtfertigung ſchon an und für

ſich allein als maßgebend betrachtet werden muß . Für den Augenblick

begnüge ich mich , wenn es mir gelungen iſt , den nachdenkenden Leſer

einſtweilen wenigſtens zu derjenigen Ueberzeugung zu bringen , daß der

Glaubensunterſchied zwiſchen der orthodor proteſtantiſchen Theologie und

der katholiſchen Glaubensregel auch in den rein ſpeculativen Glaubens⸗

lehren durchaus nicht ſo unbedeutend , als man heutzutage ſo häufig in

wohlmeinender Abſicht anzunehmen geneigt iſt .

2) Hinſichtlich des Euphrat und Tigris , welche bekanntlich beide in

Hocharmenien entſpringen , kann kein Zweifel ſein , daß ſie wenigſtens dem

Namen nach die nämlichen Flüſſe , welche im Terte der Geneſis erwähnt

werden , noch ſind . Der Phiſon kömmt dem Namen nach nicht unwahr⸗

ſcheinlich mit dem griechiſchen Phaſis zuſammen , welcher gleichfalls in

Hocharmenien entſpringend in nördlicher Richtung nach dem ſchwarzen

Meer abfließt . Gehon trifft auffallender Weiſe mit dem Worte Dſchihun

überein , unter welchem Namen noch heutzutage ein ebenfalls in Hoch⸗

armenien entſpringender Fluß weſtlich dem caspiſchen Meere zueilt . Ein

fernerer überraſchender Umſtand iſt , daß der angegebene Reichthum an



Goldminen , der das von Phiſon durchſtrömte Land Hevilath auszeichnet ,
mit dem durch die Sage vom goldenen Vließ angedeuteten Goldreichthum
des kolchiſchen Landes zuſammentrifft . Die Schwierigkeit , daß der Gehon
angeblich das Land Aethiopien durchſtrömt , dürfte außer ihrer natürlichen
Abentheuerlichkeit , welche ſie mit ſich führt , wenn wir das hebräiſche Cuſh
mit Aethiopien überſetzen , — denn wie könnte doch ein mit dem Euphrat
und Tigris aus einer Quelle entſpringender Fluß in das heutige Aethio⸗
pien hinüberkommen ? — durch den im hiſtoriſchen Alterthume häufigen
Umſtand ihre natürlichſte Auflöſung finden , daß geographiſch von ein⸗
ander ganz verſchiedene Länder dennoch in jener älteſten Zeit den gleichen
Namen tragen mochten . Warum jetzt die genannten vier Flüſſe nicht
mehr aus einer Quelle entſpringen , erklärt ſich am leichteſten durch die

ungeheueren Terrainänderungen , welche eine Fluth auf der Erdoberfläche
hervorgebracht haben muß , welche , um binnen vierzig Tagen die ganze
Erde zu bedecken , mit einer Geſchwindigkeit von nicht weniger als un⸗

gefähr 28 Fuß in der Stunde gewachſen iſt . ( Vergl . die Anmerkung
zu F. 14. )

3) Unſere noch heute gebräuchliche Zeiteintheilung von ſiebentägigen
Perioden , Wochen genannt , kann auf keinen anderen hiſtoriſchen Ur⸗

ſprung , als auf die von Gott den erſten Eltern im Paradieſe gemachte
Uroffenbarung auch nur mit entfernter Wahrſcheinlichkeit zurückgeführt
werden . Ob und auf welche Weiſe der ſiebente Tag von unſeren Stamm⸗
eltern im Paradieſe feierlich begangen wurde , vielleicht unter Darbrin⸗

gung unblutiger Opfer , iſt uns nicht bekannt . Auch darüber wiſſen wir

nichts , oͤh Adam und Cva die natürliche Gabe des Feuers ſchon im
Paradieſe gehabt , und auf welchem Wege ſie allenfalls zu derſelben ge⸗
kommen ſind .

§. 4.

Genes. 3, 1 —6 . Sap. 2, 24. Joh. 8, 44. Apocalyp . 12, 9.

Der Teufel , welcher das Glück der Menſchen beneidete , verſuchte es ,

dasſelbe zu ſtören . Mittelſt einer von Gott zugelaſſenen außernatürlichen

Wirkung auf die Schlange gelang es ihm , dem Weibe , welches getrennt
vom Manne ſich dem Baume der Erkenntniß genähert hatte , Zweifel an

der Wahrheit der göttlichen Offenbarung hinſichtlich der der verbotenen

Frucht innewohnenden tödtlichen Wirkung beizubringen . In einem un⸗

glücklichen Augenblicke übermannte ſie einerſeits der Reiz der ſinnlichen
Naſchhaftigkeit , anderntheils verwegene Neugierde und zuletzt der frevel⸗

hafte Stolz , auf einem anderen Wege , als durch Gehorſam gegen Gottes

Gebot , und zwar noch ſchneller als auf dieſem die Vollkommenheit einer

höheren Erkenntniß erlangen zu wollen , daß ſie die verhängnißvolle Thor⸗

heit beging , ihrem beſſeren Wiſſen entgegen die verbotene Frucht abzu⸗

pflücken, und von dem guten oder üblen Geſchmack derſelben die gefahr⸗
volle Probe anzuſtellen . Adam zur Theilnahme eingeladen , war ſchwach

genug , ihrem Beiſpiele Folge zu leiſten .
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Es ſteht weder mit dem Texte der heiligen Schrift , noch mit dem

Glauben der katholiſchen Kirche in Widerſpruch , anzunehmen , daß der

Baum der Erkenntniß des Guten und Böſen , abgeſehen von der auf

Uebertretung des göttlichen Verbotes übernatürlich gelegten Strafe zu⸗
gleich auch ein natürliches Giftgewächs geweſen iſt . Man könnte, bei
dieſer Gelegenheit die Frage aufwerfen , auf welche Weiſe denn zwei an

ſich ſo verſchiedene Fehler , als eine kindiſch ſinnliche Uebereilung und
frevelhafte Empörung gegen Gott , in Einem und dem nämlichen Augen⸗
blick pſychologiſch vereinbar zu denken ſind ? Wahrſcheinlich durch einen
inneren Mangel an Selbſtbeherrſchung überhaupt , welcher dem Feinde
den Sieg über das noch wenig erfahrene Menſchenherz weſentlich erleich⸗

terte , und welcher an ſich betrachtet wiederum auf eine dem Sündenfalle
bereits vorausgehende verhältnißmäßige ſittliche Unvollkommenheit unſerer
erſten Eltern Adam und Coa ſchließen läßt . Daß das erſte Menſchen⸗
paar überhaupt gefallen iſt , darf uns nicht wunder nehmen , wenn wir

bedenken , daß ſelbſt ein Theil der doch noch weit vollkommener erſchaffe⸗
nen Engel vor ihnen bereits gefallen ſind , ohne noch überdieß erſt durch
die Liſt eines an Klugheit überlegenen Verführers zur Sünde verleitet

worden zu ſein . Wohl aber zu bewundern iſt die unerſchöpfliche gött⸗

liche Weisheit , welche aus dem Falle der Menſchen ebenſo gut als aus
demjenigen der Engel ein größeres nachfolgendes Gut zu erwecken weiß ,

welches im gegenwärtigen Falle ſogar dem Menſchen ſelber , d. h. dem⸗

jenigen Theile des menſchlichen Geſchlechtes , welcher ſich desſelben zu be⸗

mächtigen weiß , wieder zu Gute kommt .

§. 5.

Genes. 3, 17 —19 .

Die erſte unmittelbare Folge des übertretenen Verbotes war , daß

Beide durch die genoſſene Frucht zur Wolluſt gereizt , den gegenſeitigen
nackten Anblick ( ck. Genes . 2, 25 . ) nicht länger ertragen konnten . Noth⸗

dürftig mit Feigenblättern bedeckt, verbargen ſie ſich , um von Gott nicht

geſehen zu werden , um die Zeit der gewöhnlichen täglichen Offenbarung
Gottes für ſie unter dem Gebüſche des Waldes . Nachdem ſie Beide auf

Gottes Befragung zum Geſtändniſſe ihres Fehltrittes gebracht worden ,

wurde auſſer der bereits im voraus angekündigten Strafe des nunmehr

unabwendbaren leiblichen Todes das Weib zu den Schmerzen der Geburt

und zu förmlicher Unterwürfigkeit gegen den Mann , der Mann zu lebens⸗

länglicher ſauerer Berufsarbeit , der Teufel aber der Verführer unter dem

Bilde der Schlange dazu verurtheilt , daß die Nachkommenſchaft des Wei⸗

bes ihm trotz aller ſeiner böswilligen Hinterliſt den Kopf zertreten werde .

Die in der Strafandrohung an die Schlange mittelbar enthaltene
göttliche Verheißung eines zukünftigen Drachenüberwinders wird von den

orthodoxen Theologen ſämmtlicher Glaubensparteien mit Recht als das
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ſogenannte „Protevangelium “ d. h. als die erſte förmliche Vorherſagung
auf den Herrn Jeſus , den Erlöſer des ganzen menſchlichen Geſchlechtes
in Anſpruch genommen . Ob jedoch dieſe Weiſſagung im wörtlichen oder
nur im figürlichen Sinn auf Chriſtus gehe , darüber kann man verſchie⸗
dener Meinung ſein . In ihrer wörtlichen Bedeutung kann dieſe Straf⸗
androhung recht gut theils auf die natürliche Antipathie des Menſchen
gegen alle auf dem Boden kriechenden Reptilien , theils auf den von jenem
Augenblicke an zwiſchen dem Heere der Dämonen ( dem Schlangenſamen )
und dem menſchlichen Geſchlechte ( dem Samen des Weibes ) ausbrechen⸗
den unverföhnlichen ſittlichen Krieg bezogen werden , in welchem Kampfe
der Teufel dem menſchlichen Geſchlechte gleich einer lauernden Schlange
auf alle Weiſe zu ſchaden ſuchen , im Ganzen aber trotz aller ſeiner
Nachſtellungen demſelben gegenüber werde den Kürzeren ziehen müſſen .
Dieſer zwar nur unter dem Beiſtande der göttlichen Gnade zu erringende ,
der göttlichen Vorherſagung nach jedoch unfehlbar eintreffende Sieg des
menſchlichen Geſchlechtes über die ihrer Natur nach verhältnißmäßig über⸗
legene Schaar der Dämonen im Ganzen kann dann als Typus gelten ,
welcher in dem Triumphe Jeſu Chriſti des menſchgeborenen Sohnes
Gottes über Lucifer den Urheber ſeines Kreuzestodes ſeine höchſte end⸗
liche Erfüllung findet .

S§.

Genes. 3, 21 —24 .7

Nach ausgeſprochenem Strafurtheile erbarmte ſich Gott der Hilfloſig⸗
keit der gefallenen Menſchen und theilte ihnen „ um ſie anſtändig und

zweckmäßig zu bekleiden , aus Fellen eigens zubereitete Kleider mit . Zu⸗
gleich aber vertrieb er ſie unwiderruflich für alle Zeiten aus dem Para⸗
dieſe , deſſen Zugang er durch einen mit flammendem Schwerte bewaffne⸗
ten Engel bewachen ließ .

Es iſt für den wahrſcheinlichen inneren Zuſammenhang hebräiſcherund griechiſcher Traditionen der Mühe nicht unwerth , darauf hinzuweiſen ,
daß die Greife „ 0unsg , ein Wort , welches mit dem hebräiſchen Cherubeine ebenſo überraſchende Verwandtſchaft , als die beiderſeitig zu Grunde
liegende finnliche Vorſtellung Aehnlichkeit untereinander zu haben ſcheint ,als Wächter geſchildert worden , welche den Zugang zu den Goldgruben
Hochaſiens vertheidigen . Verßtl . Paſſow ' s Wörterbuch der griechiſchen
Sprache Artikel 0⁰⁹ % — In der heiligen Schrift kommen die Cheru⸗
bim öfter theils als Begleiter der Erſcheinungen der göttlichen Herrlich⸗
keit , theils als Sinnbilder der Nähe Gottes auf dem Deckel der Bundes⸗
lade vor . ( Vergl . Exod . 25 , 18. 6§. 55 . )

Da Getreide und eigentlich auch der Weinſtock nirgends wild wachſen ,
ſo iſt es nicht unwahrſcheinlich , daß Adam bei ſeiner Vertreibung aus
dem Paradieſe beides von dort mit auf den Weg genommen hat . Vergl .
Stollberg , Geſchichte der Religion Jeſu 1. Bd . 1. Zeitraum IX . S . 24 .
Ebenſo dürften ihn von dort aus bereits die gewöhnlichen Hausthiere auf
ſeinem Abzuge begleitet haben . Ueber die Richtung des Weges , welchen



er eingeſchlagen , beſteht eine alte Tradition , nach welcher unſere erſten

Eltern im Lande Paläſtina ſich häuslich niedergelaſſen haben , und Adam

inſonderheit in der nächſten Nachbarſchaft der Stadt Jeruſalem und zwar

erade auf dem Hügel Golgotha tief unter der Stelle , auf welcher das

Kreuz Jeſu Chriſti aufgepflanzt wurde , begraben liegen ſoll .

Il . Urgeſchichte .

8.

Genes. 4, 1—16

Adam und Eva , welche bis daher in jungfräulichem Zuſtande gelebt

hatten , begaben ſich von jetzt an in eheliche Gemeinſchaft . Ihre beiden gz

erſten Söhne erhielten die Namen Cain und Abel . Gleichzeitig begannen

ſie von dem Erzeugniſſe ihrer Feld⸗ und Viehwirthſchaft Gott regelmäßige

Opfer darzubringen . Nach erlangter Großjährigkeit brachten auch Cain

und Abel ihr erſtes Opfer dar . Aus Neid darüber , daß Abel ' s Opfer

Gott wohlgefälliger war , als das ſeinige , an welchem ſichtbaren Zeichen
ſeinen Bruder

ſich dieß immer beurkundet haben mag , erſchlug Cain f

meuchlings und wurde dafür von Gott mit Verbannung aus dem Wohn⸗

orte ſeiner Aeltern und lebenslänglicher Heimathloſigkeit beſtraft .

Der Schauplatz der im Paragraphen erzählten Begebenheit ſoll nach

alter Tradition die Umgebung von Jeruſalem geweſen ſein . Ueber die

Art , auf welche ſich der über Cain ausgeſprochene Fluch verwirklichte ,

wird erzählt , daß derſelbe , nachdem er im Morgenlande die Stadt Henoch e

erbaut und mit ſeinen eigenen Nachkommen bevölkert hatte ( vergl . §. 8. ) ,

von ebendenſelben in Folge ſeiner rohen Gewaltthätigkeiten wieder davon

gejagt und dadurch genöthigt worden ſei , ſein ganzes übriges Leben wie

ein wildes Thier unter freiem Himmel zuzubringen . Nachdem er auf

dieſe Weiſe ein hohes Alter erreicht hatte , ſoll er von dem Enkel ſeines

Urenkels Lamech mit Namen , der ihn aus Verſehen für ein wildes Thier

anſah , zufällig auf der Jagd getödtet worden ſein . Auf dieſe Begeben⸗

heit werden dann die räthſelhaften in der Bibel aufbewahrten Worte

Lamech ' s ( Genes . 4, 23 . 24 . ) hingedeutet.

§. 8.

Genes. à, 16 —26 . Genes. 5, 3.

Adam und Eva , ihrer beiden Söhne gleichzeitig beraubt , zeugten im

Jahre 130 nach Erſchaffung der Welt Seth , den dritten Sohn , deſſen

die heilige Geſchichte mit der Bemerkung erwähnt , daß er zuerſt öffent⸗

lichen Gottesdienſt veranſtaltete . —

—
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